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ACHTUNG PLASTIK! 17Bisphenol A (BPA) – Hormon aus dem Babyfläschchen

Plastik im Blut

Obwohl Bisphenol A nicht natürlich vor-
kommt, ist diese Chemikalie bereits fast über-
all in der Umwelt nachzuweisen. BPA gelangt 
bei der Herstellung in die Umwelt und wird 
vor allem ständig aus Kunststoff-Gebrauchs-
artikeln freigesetzt. Es wurde in der Luft, im 
Staub, in Oberflächengewässern und auch im 
Meerwasser gefunden. BPA wurde in frischem 
Treibhausobst und in Trinkwasser aus Kunst- 
stofftanks nachgewiesen, ebenso im mensch- 
lichen Körper: im Urin, Blut, Fruchtwasser, 
Gebärmuttergewebe und im Blut der Nabel-
schnur.

BPA wird im menschlichen Darm zwar 
schnell abgebaut, kann aber im Gewebe wie 
in Hoden und Plazenta wieder als BPA freige- 
setzt werden. 

Chemikalien im Essen

Die Aufnahme von BPA erfolgt haupt-
sächlich über Lebensmittel, die mit BPA 
in Kontakt gekommen sind: BPA löst sich 
aus Polycarbonat-Kunststoffen, Epoxidharzen 
(Innenbeschichtungen von Getränke- und 
Konservendosen) und PVC-Materialien, die 
immer noch als Lebensmittelverpackungen 
zum Einsatz kommen. Zusätzlich kann nach 
aktuellem Stand der Wissenschaft nicht aus-
geschlossen werden, dass BPA über einge-
atmeten Staub oder Hautkontakt aufge-
nommen wird.

Die tägliche Aufnahmemenge liegt zwi-
schen 0,03 und sieben µg BPA/pro Kilogramm 
Körpergewicht, wobei besonders Kinder und 
Säuglinge höhere Aufnahmemengen in Rela-
tion zu ihrem Körpergewicht aufweisen. 

Wie gefährlich ist Bisphenol A?

Ab welcher Dosis BPA die menschliche Ge-
sundheit gefährdet, wird von verschiedenen 
Behörden, WissenschaftlerInnen und Vertre-
terInnen der Kunststoffindustrie seit Jahren 
diskutiert.

Zahlreiche unabhängige wissenschaft- 
liche Studien belegen, dass Bisphenol A 
bereits in kleinsten Dosen in das mensch- 
liche Hormonsystem eingreifen und die 
Gesundheit gefährden kann. Aufgrund 
seiner hormonähnlichen Wirkung kann BPA 
die geschlechtsspezifische Gehirn- und Or-
ganentwicklung stören. Neben Krankheiten 
wie Diabetes, Herz-Kreislauferkrankungen, 
Endometriose, Brustkrebs und Unfruchtbar-
keit kann BPA auch Verhaltensauffälligkeiten 
bei Kindern auslösen.

Warum ist BPA in der EU 
nicht verboten?

Zuständig für die Bewertung von Risiken bei 
Lebensmittelverpackungen ist die Europäische 
Behörde für Ernährungssicherheit (EFSA).

Trotz der neuesten wissenschaftlichen Er-
kenntnisse zu Bisphenol A und seiner poten- 
ziellen Gefährlichkeit für die menschliche  
Gesundheit bezieht sich die EFSA in ihrer Ri-
sikobeurteilung auf einige wenige Studien, 
die durchwegs von der Kunststoffindustrie 
finanziert sind.

BPA-Skepsis breitet sich aus

Einzelne EU-Mitgliedsstaaten haben bereits 
Gesetze zur Einschränkung von Bisphenol A 
vor allem in Produkten für Kinder in Vorbe-
reitung. 
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Norwegen beabsichtigt den Gehalt von BPA 
in Verbraucherprodukten auf 0,0025 Prozent 
Gewichtsanteile zu beschränken. 

Dänemark hat im März 2010 ein vorläufiges 
Verbot für Produkte erlassen, die BPA frei-
setzen können. Dies betrifft Lebensmittelver- 
packungen, Kindertrinkbecher und -flaschen. 
 In Schweden und Frankreich sind ähnliche 
Gesetze in Vorbereitung. 

Nun reagiert die EU endlich auf den Druck 
ihrer Mitgliedsstaaten und kündigt – zumin-
dest für Babyfläschchen – ein BPA-Verbot an. 

BPA in Österreich

Nach einer GLOBAL 2000-Kampagne gegen 
BPA hat Gesundheitsminister Alois Stöger 
im September 2010 ein Verbot von BPA für 
Kinderprodukte (für null bis drei Jahre) in 
Österreich angekündigt. Unter Berufung auf 

das Vorsorgeprinzip wäre es auch Österreich 
möglich, BPA aus dem Verkehr zu ziehen. 

Bisphenol A (BPA) Hormon aus dem Babyfläschchen ACHTUNG PLASTIK 19
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GLOBAL 2000 fordert einen 
Aktionsplan zur Verminderung 
von BPA

•	Verbot von BPA 
	 in Kinderprodukten

•	Strategie zum Schutz von 
	 werdenden Müttern und 
	 ungeborenen Kindern vor BPA

•	Verbot von BPA 
	 in Lebensmittelverpackungen

•	Ersatz von BPA und anderer 
	 hormonähnlicher Chemikalien 		
	 durch sichere Alternativen. BPA 		
	 muss EU-weit verboten werden. 
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Spielzeuge und Kinderprodukte sind die 
am häufigsten gelisteten Artikel auf der 
RAPEX-Liste des Alarmsystems der EU für 
gefährliche Konsumgüter. Über RAPEX tau-
schen Mitgliedsstaaten und EU-Kommission 
Informationen über Verbrauchsgüter (ausge-
nommen Nahrungs- und Arzneimittel sowie 
medizinische Geräte) aus, die den gesetzli- 
chen Anforderungen nicht entsprechen. Auch 
unabhängige Testinstitute, wie zum Beispiel 
ÖKO-TEST, machen in ihren Stichproben häu- 
fig erschreckende Funde: Zahlreiche Spiel- 
zeuge und Produkte für Kinder wären eher 
ein Fall für die Sondermülldeponie als für das 
Kinderzimmer. 

Giftige Weichmacher

Phthalate werden in Kinderprodukten be- 
sonders häufig entdeckt. Kunststoffe, die 
möglichst lange elastisch bleiben sollen, wie 
etwa Plastikfiguren, Planschbecken, Gummi- 
stiefeln oder Matschhosen enthalten sehr 
häufig Phthalate als Weichmacher.

Die hormonell wirksame und in Deutsch-
land bereits verbotene Chemikalie Nonyl- 
phenol wurde von GLOBAL 2000 bei Stich-
probentests (2009) in fünf Wasserspielge-
räten und Schwimmhilfen gefunden. Den 

höchsten Gehalt wies eine Badeente der 
Marke Babynova auf. In einem Wasserball 
der Firma INTEX bei SCHLECKER wurden ne- 
ben Nonylphenol und Bisphenol A noch 31 
Prozent des Weichmachers DINP gefunden.

Plastik macht uns krank

Die vorgefundenen Stoffe reichern sich im 
menschlichen Fettgewebe an und gehen so-
gar in die Muttermilch über. Zahlreiche Stu-
dien liefern Hinweise auf die Gefährlichkeit. 
Schäden bei der Gehirnentwicklung, spätere 
Unfruchtbarkeit bei Männern, die Häufung 
von Brustkrebs bei Frauen und andere weit 
verbreitete Gesundheitsschäden werden mit 
diesen Stoffen in Verbindung gebracht.

Rechtliche Schlupflöcher

Für Babyartikel und Kinderspielzeug, das in 
den Mund genommen werden kann, erteilte 
die EU-Kommission mittlerweile ein Anwen- 
dungsverbot einiger gefährlicher Phtalate – 
allerdings: Etwa 80 Prozent des in der EU er-
hältlichen Spielzeugs ist importiert. Mit der 
Warnung „Nicht für Kinder unter 3 Jahren 
geeignet“ kann das Verbot außerdem um-
gangen werden.

Plastikspielzeug kann die 
Gesundheit gefährden

Meiden Sie Spielzeug aus PVC und aus stark riechendem Plastik. Geben Sie Babys kein Plastikspielzeug zum Nuckeln.

Kindertrinkgefäße

sollten aus Glas, 

PP oder PE sein.

Verwenden Sie 

keine Gefäße aus 

Polycarbonat (PC).
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Seit 1. Juni 2007 ist die neue EU-Chemika-
lienrichtlinie REACH in Kraft – mit dem Ziel, 
den Schutz der menschlichen Gesundheit 
und der Umwelt zu verbessern. Ein wesent-
licher Unterschied zum System davor ist, dass 
die Bewertung der Risiken von Chemikalien 
nicht wie bisher von den Behörden, sondern 
von der Industrie durchgeführt wird. Damit 
ist die lang geforderte Beweislastumkehr 
gegeben: Nicht die Behörden oder die Ge-
sellschaft muss die Gefährlichkeit von Stoffen 
beweisen, um ein Verbot zu erreichen, son-
dern die Industrie muss nachweisen, dass die 
Anwendung ihrer Chemikalien ungefährlich 
ist. Rund 30.000 Chemikalien (rund 100.000 
chemische Stoffe sind im Umlauf) müssen auf 
ihre Auswirkung auf Mensch und Natur unter- 
sucht werden.

Hochgefährliche Stoffe

Besonders gefährliche Chemikalien dürfen 
nur weiter verwendet werden, wenn das Risiko 
kontrollierbar ist oder ein herausragender ge- 
sellschaftlicher Bedarf das Risiko rechtfertigt. 
 
Zu den besonders gefährlichen 
Stoffen zählen: 

•	krebserregende (kanzerogene), erbgutschä- 
digende (mutagene) und fortpflanzungs- 
schädigende (reprotoxische) Stoffe (CMRs) 

• Stoffe, die in der Umwelt nicht abgebaut 
werden, die sich stark in Mensch und Tier 
anreichern und noch dazu toxisch sind 
(PBTs) 

• Stoffe, die praktisch nicht abgebaut wer-
den und sich sehr stark anreichern, für die 
aber noch keine toxische Wirkung nachge-
wiesen ist (VPVBs) 

• Stoffe, die in der Umwelt hormonell wirk-
sam sind. 

Noch steht REACH am Anfang. Die Einführ- 
ung des neuen Systems wird schrittweise 
erfolgen. Nach einer Übergangsphase von elf 
Jahren sollen die notwendigen Informatio- 
nen für sichere Produkte und sichere An-
wendungen für alle Industriechemikalien 
zugänglich sein.

Folgenden Musterbrief können Sie auch auf reachmusterbrief.global2000.at downloaden 
und an ProduzentInnen und VerkäuferInnen von Kunststoffprodukten senden. Oder schicken 
Sie Ihre Anfrage an office@global2000.at, wir gehen der Sache nach.

REACH – Das erste 
europäische Chemikaliengesetz
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Musterbrief an KunststoffproduzentInnen

Fragen Sie nach!  REACH verpflichtet die Hersteller auf Anfrage 
Auskunft über besonders gefährliche Stoffe zu geben.

Anschrift 

des Herstellers 

oder Anbieters

Betreff  			                                        
        Datum  

Sehr geehrte Damen und Herren,

gemäß der neuen Chemikalienverordnung REACH möchte ich Sie bitten, mir 

Auskunft zu erteilen, ob im Produkt 

oder in dessen Verpackung Chemikalien enthalten sind, die auf der Liste  

besonders besorgniserregender Stoffe stehen.  

Sollte einer dieser Stoffe enthalten sein, sieht das Gesetz vor, dass Sie mir  

innerhalb von 45 Tagen die Namen der verwendeten Chemikalie(n) sowie  

ausreichende Information über die sichere Nutzung des Produktes mitteilen.

Mit freundlichen Grüßen

Meine Kontaktdaten 

(Adresse oder E-Mail)
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Die drei größten Einsatzgebiete für 
Kunststoffe sind: 
 
• Verpackungen (33 Prozent) 
• Bauwesen (25 Prozent), 
• Elektronik, Elektrotechnik (25 Prozent)

Nur geringe Mengen der Kunststoffab- 
fälle werden recycelt. 

Von den jährlich erzeugten 14 Millionen 
Tonnen Styropor wird nur ein Prozent recycelt. 

Wegwerfen oder Wiederverwenden? 
	 Der Mehrweganteil (inklusive Gastrono- 
mie) in Österreich hat sich zum Beispiel bei  
Mineralwasserflaschen in den Jahren 1994 bis 
2007 von 96 auf rund 24 Prozent verringert. 
Die Gesamt-Mehrwegquote bei Getränke- 
verpackungen ist von 60 (1997) auf 40 Prozent 
(2007) gesunken. Beim privaten Konsum liegt 
die Mehrwegquote nur mehr bei 24 Prozent. 

Ein Verbot für Plastiksackerl? 
Der unbedachte Umgang mit dem billigen 

Rohstoff Plastik wird an der täglichen Ver-

wendung von Plastiksackerln deutlich. In 
einigen Staaten sind Plastiktaschen schon 
verboten.

Meer aus Plastikmüll
80 Prozent des Kunststoffmülls, die UNO 

spricht von weltweit jährlich rund sechs 
Millionen Tonnen, gelangen über Flüsse in 
die Ozeane. Die Meeresschutzorganisation 
Oceana schätzt, dass weltweit jede Stunde  
rund 675 Tonnen Müll direkt ins Meer ge-
worfen werden, die Hälfte davon ist aus Plas- 
tik. Laut einer Studie des Umweltprogramms 
der Vereinten Nationen (UNEP) treiben bis zu 
18.000 Plastikteile in jedem Quadratkilometer 
der Weltozeane.

Tiere leiden und sterben 
durch Plastikmüll
Jährlich verenden etwa 100.000 Meeres-

säuger qualvoll durch den Müll, jedes Jahr 
sterben über eine Million Seevögel, wie zum 
Beispiel Albatrosse, die die Plastikteile irrtüm-
lich als Nahrung zu sich nehmen und damit 
ihre Küken füttern.

Die Menge an Kunststoff, die wir seit Beginn des 
Plastikzeitalters produziert haben, reicht bereits 
aus, um unseren gesamten Erdball sechs Mal mit 
Plastikfolien einzupacken.   
(Zitat aus dem Film „Plastic Planet“)

Rund 270 verschiedene Tierarten – darun- 
ter Schildkröten, Robben, Fische und Krebse 
– sind vom Müll im Meer bedroht. 

Sandkörner aus Plastik
An jedem Strand der Weltmeere ist Plastik 

zu finden, diverser Kunststoffmüll und Pellets. 
Plastik baut sich nicht ab wie natürliche Roh-
stoffe. Unter Einwirkung von Sonnenlicht, 
Wellenbewegung und Abrieb zerfallen Plas-
tikstücke in immer kleinere Partikel. Der Sand 
besteht bereits zu einem gewissen Prozent-
satz aus Kunststoff.

Plastikmüllstrudel im Pazifik
Östlich von Hawaii hat sich in einer Meeres- 

strömung des Pazifiks ein gigantischer Müll- 
wirbel gebildet, in dessen Zentrum drei Milli-
onen Tonnen Plastikmüll rotieren. Er wächst 
seit 60 Jahren unbeachtet und ist nach Ein-
schätzung von WissenschaftlerInnen doppelt 

so groß wie der US-Bundesstaat Texas. Unter 
Einwirkung von Sonne, Gezeiten, Wind und 
Wellen wird der Plastikmüll bis zu winzigen 
Partikeln zerrieben. In mehreren weiteren 
Wirbeln im Südpazifik, im Atlantik und im 
Indischen Ozean fahren ebenfalls Abfälle 
Karussell, wenngleich in etwas geringeren 
Mengen.

Plastik zieht Gift an
WissenschaftlerInnen vermuten, dass die- 

ser Plastikmüll gefährliche Umweltgifte wie 
DDT oder PCB wie „ein Schwamm aufsaugt“. 
ForscherInnen der Universität Tokio haben 
an der Oberfläche von Pellets Giftkonzen- 
trationen bis zu einer Million mal höher als 
im umgebenden Wasser gefunden.

Über die Nahrungskette reichern sich diese 
Gifte auch in Fischen an, die wiederum auf 
unseren Tellern landen.

Plastikmüll ist überall
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Nehmen Sie 

Stofftaschen 

zum Einkaufen mit. 

Damit sparen Sie im

Schnitt 60 € 

im Jahr!

tw
ic

e
p

ix
_f

li
ck

r



ACHTUNG PLASTIK! 27Plastik der Zukunft – Alternativen in EntwicklungPlastik der Zukunft – Alternativen in Entwicklung

Was ist Bioplastik?

Als Biokunststoff oder auch Bioplastik 
werden Kunststoffe bezeichnet, die auf Ba-
sis von nachwachsenden Rohstoffen erzeugt 
werden. Am weitesten fortgeschritten ist die 
Entwicklung bei Plastik aus Stärke (Mais, Kar-
toffel), aus Polymilchsäure (PLA) und Polyhy-
droxy-Buttersäure (PHB). 

Biokunststoffe kommen vor allem als Ver-
packungen und für Mulch- und Saatfolien 
zum Einsatz, aber auch Trinkbecher werden 
bereits aus nachwachsenden Rohstoffen ge-
macht. Mittlerweile gibt es sogar Handys, 
deren Plastikhülle aus Maisstärke besteht

Bioplastik ist aber nicht gleich gesundes  
Plastik, denn auch diesem werden oft schäd-
liche Weichmacher, giftige Farbstoffe und 
andere Chemikalien zugesetzt. Das beliebte 
Kinderspielzeug „Happy Mais“ – enthielt 
den krebserregenden Weichmacher DINP 
(Test „Plastic-Planet“ 2009).

      
Plastik der Zukunft

Biologisch abbaubare Kunststoffe aus er-
neuerbaren Rohstoffen gelten dennoch als 
vielversprechende Alternative für die gän-
gigen Kunststoffe aus Erdölprodukten. Der 
Anteil von Bioplastik liegt heute bei 0,2 Pro-

zent. Der immer noch konkurrenzlos niedrige 
Preis für Grundstoffe aus Erdöl hemmt aller- 
dings die Entwicklung neuer Verfahren und 
Produkte. Optimistische Rechnungen des 
Branchenverbandes gehen aber davon aus, 
dass bis zum Jahr 2030 der Anteil von Bio-
plastik auf 15 bis 20 Prozent gesteigert wer-
den könnte.

Plastik aus Nahrungsmitteln
Bei der Ökobilanz von Bioplastik muss aber 

neben den chemischen Zusätzen auch der 
intensive Anbau der Rohstoffe wie Weizen, 
Mais, Kartoffeln oder Zuckerrüben berück-
sichtigt werden, die Nutzung von Getreide 
für die Kunststoffproduktion statt für Nah-
rung, die Gefahr von großem Pestizidein- 
satz, der Einsatz von Gentechnik in der Land-
wirtschaft, klimaschädliche CO2-Emissionen 
durch lange Transportwege, ...

Plastik aus Gentech-Bakterien
Die Biotechnologie, die von Milchsäure-

bakterien erzeugtes Material zu industriellen 
Zwecken einsetzt, ist erst am Anfang. Mit Hilfe 
der Gentechnik sollen sich die Eigenschaften 
der Bakterien optimieren lassen. In den USA 
sind Plastikartikel aus Bakterien bereits am 
Markt. Noch sind sie etwas teurer als her- 
kömmliche Produkte. DNA-Eingriffe, die für 
ein schnelleres Wachstum der Bakterien sor- 

gen, um den Produktionsprozess zu beschleu- 
nigen, sollen Bioplastik leistbar machen.

Die Auswirkungen der Gentechnik auf 
Mensch und Umwelt sind aber nicht ausrei-
chend erforscht und stellen ein unvorhersag-
bares Risiko dar.

Kurz: Bis jetzt ist Bioplastik leider noch nicht 
die Lösung aller Plastik-Probleme. Deshalb: 
Konsum hinterfragen und auf Alternativen 
ausweichen (Stofftaschen, Glasgefäße, Holz- 
spielzeug...). 
Tipps dazu auch auf plastik.global2000.at 
und www.plastic-planet.at  

Plastik der Zukunft 
– Alternativen in Entwicklung
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Besser Stofftasche verwenden statt Plastiksackerl wegwerfen – auch wenn Bioplastik draufsteht. 



Baba, BPA!

Ein Erfolg von GLOBAL 2000: Für Kleinkinderprodukte (Fläschchen, Schnuller) gibt 
es ab 2011 ein BPA-Verbot. Jetzt kommt der Rest dran! Schrittweise wollen wir ein 
EU-weites Verbot von BPA und anderen hormonähnlichen Chemikalien erreichen. 
Unterstützen Sie uns dabei. DANKE.

PSK 90.30.2000, BLZ 60000

www.global2000.at/spenden

Ihre Spende. Unser Einsatz.

GLOBAL 2000

Neustiftgasse 36, A-1070 Wien, 
Tel. 01/812 57 30
E-Mail: office@global2000.at


